
McClelland, David C.

Article  —  Digitized Version

Leistungsmotiv und wirtschaftliche Entwicklung

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: McClelland, David C. (1966) : Leistungsmotiv und wirtschaftliche Entwicklung,
Wirtschaftsdienst, ISSN 0043-6275, Verlag Weltarchiv, Hamburg, Vol. 46, Iss. 6, pp. 329-330

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/133607

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/133607
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


Leistungsmotiv und wirtschaftliche Entwicklung
Prof. Dr. D a v id  C. M cC le lland , C am bridge/M ass.

Schon früher Ist in der ökonomischen Theorie dem psychologischen Moment zur Erklärung wirt­
schaftlicher Zusammenhänge eine große Bedeutung zugekommen. Indessen gingen Ökonomen wie 
Marshall von einfachen rationalen Motivationen aus, die das menschliche Verhalten, gemessen 
am heutigen Stand psychologischer Forschung, allzu simpel zu erklären versuchten. Der amerika­
nische Psychologe David C. McClelland hat in einer breit angelegten Untersuchung mit dem 
Titel „The Achieving Society" versucht, die Erkenntnisse der neueren Psychologie für die Erklärung 
wirtschaftlichen Verhaltens, insbesondere des wirtschaftlichen V\/achstums, nutzbar zu machen. Im 
folgenden veröffentlichen wir einen Abdruck aus der deutschen Übersetzung dieser Arbeit, die im 
Rahmen der Veröffentlichungen des Hamburgischen Welt-Wirtschafts-Archivs in den nächsten 
Wochen unter dem Titel „Die Leistungsgesellschaft" im Verlag Kohlhammer, Stuttgart, erscheinen 
wird.

D as ganze Geschichtsbild nimmt andere Züge an, 
w enn die Bedeutung des Leistungsmotivs erkannt 

w orden ist. Ein Jahrhundert lang standen wir unter dem  
Einfluß des Sozial-Darwinismus, indem wir ausdrück­
lich oder implicite annahmen, der Mensch sei das Pro­
dukt seiner Umgebung, seiner natürlichen w ie seiner 
sozialen . So dachte Marx, als er den ökonomischen 
Determinismus und die Auffassung vertrat, das W esen  
ein es M ensdien werde letztlich durch die Bedingungen, 
unter denen er arbeiten muß, bestimmt. Sogar Freud 
offenbarte solches Denken mit seiner Lehre, nach der 
die Zivilisation eine Reaktion primitiver menschlicher 
Im pulse auf den hemmenden Druck sozialer Institu­
tionen, wozu schon die Familie gehört, ist. Fast alle 
Sozialwissenschaftler der letzten Generationen haben 
den Menschen vornehmlich von der Gesellschaft her 
verstanden. Selbst in Toynbees Gesdiichtsauffassung 
lieg t der Akzent auf den Herausforderungen der Um­
w elt, w enn Toynbee auch zugibt, daß geistige Zustände 
innere Herausforderungen schaffen können.

W enn zu nichts anderem, so mag unsere Untersuchung 
der R olle des Leistungsmotivs dazu dienen, in etwa 
das Gleichgewicht wiederherzustellen, indem wir den 
M enschen nicht nur als Geschöpf, sondern auch als 
S c h ö p f e r  seiner Umgebung sehen. V iele  Lehren 
der Sozial-Darwinisten müssen neu durchdacht werden  
in  Begriffen einer neuen Dimension, nämlich unter Ein­
beziehung der menschlichen M otive, die von Um welts­
veränderungen beeinflußt werden. Die N iederlage in 
einer Schlacht bedeutet nicht dasselbe für ein V olk  
m it hohem w ie für ein V olk mit niedrigem b Lei­
stung. 1) Diskriminierung veranlaßt die Juden in den 
U SA, die mit hohem b Leistung ausgestattet sind, zu 
Gegenbestrebungen, nicht jedoch die N eger der un­
teren Schichten, deren b Leistung niedrig ist. Eine 
Bürokratie, die sich zusammensetzt aus Leuten mit 
hohem  b Gesellung (Türkei, Italien), unterscheidet 
sich wesentlich von einer solchen, deren A nge­
hörige hohes b Leistung besitzen (USA, vielleicht 
Polen). D ie Dinge bekommen ein anderes Gesicht. D ie 
Geschichte muß neu geschrieben werden, und zwar

1) B edürfnis nach Leistung, en tsp red iend  audi b Gesellung, b M adit.

mindestens zu einem Teil unter dem Gesichtspunkt 
dessen, was ein V olk zu tun versucht oder womit es 
sich vor allem anderen befaßt.

Wir können uns nun damit zufrieden geben, einen Bei­
trag zur Forschung und zur Erweiterung der histori­
schen Perspektive geleistet zu haben. W enn wir es 
nicht tun, geschieht es aus einem praktischen und aus 
einem theoretischen Grund. Auf der praktischen Seite 
sind wir gezwungen, alle verfügbaren Kenntnisse für 
eine Beschleunigung der wirtschaftlichen Entwicklung 
weiter Gebiete der W elt zu nutzen. Die Entwicklungs­
länder selbst möchten dringend den Lebensstandard 
der reicheren Länder einholen. V ie le  Theoretiker ver­
treten die Auffassung, daß nur, wenn den Entwick­
lungsländern geholfen wird, der W eltfriede realisiert 
werden kann; ihre hohen wirtschaftlichen Ansprüche 
verbunden mit dem Unvermögen, sie zu erfüllen, 
bilden explosive Kräfte, die dazu neigen, ihre Ziele 
durch Gewalt schneller zu erreichen. Natürlich möchte 
der W issenschaftler den praktischen W ert seiner Er­
kenntnisse erproben, und zwar, wenn Beschleunigung 
der Wirtsch-aftsentwicklung zur Sicherung des W elt­
friedens beiträgt, versuchen, Vorschläge für Maßnah­
men zu machen, die der Beschleunigung der wirtschaft­
lichen Entwicklung dienen können.

Auch aus rein theoretischen Erwägungen möchte der 
W issenschaftler sich nicht mit dem Erreichten begnü­
gen. Mag er beim Zusammentragen der Daten und 
beim Ableiten der Schlüsse aus ihnen noch so sorg­
fältig vorgegangen sein, bleiben doch Zweifel an seiner 
Theorie bestehen. Der einzig sichere W eg zur Beurtei­
lung ihrer Richtigkeit, der von allen wissenschaftlichen  
Theoretikern eingeschlagen wird, liegt in der A nwen­
dung der Theorie auf eine neue Situation und der 
Feststellung, ob sie zu einer zutreffenden Prognose 
führt. Die Prüfung einer auf vorangegangener For­
schung beruhenden H ypothese liegt stets in einem  
neuen Experiment. Die Prüfung unserer These, daß 
gesteigertes b Leistung zu rascherer Wirtschaftsent­
wicklung führt, würde in einem „sozialen Experiment" 
folgender Art bestehen; Man müßte versuchen, durch
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eine bestimmte Politik das b Leistung in einem Lande 
zu erhöhen, und dann sehen, ob eine Beschleunigung 
der wirtschaftlichen Entwidclimg darauf folgt, und 
zwar im Vergleich mit anderen Ländern, in denen die­
se  Politik nicht betrieben worden ist. W ahrsdieinlidi 
läßt sich ein sold ies kontrolliertes Experiment nidit 
durchführen, aber als Ideal regt es demnadi den Wis- 
sensdiaftler zum Durdidenken der M öglidikeit an, ob 
und w ie sid i im praktisdi-politisdien Handeln und 
dessen Auswirkungen die Riditigkeit seiner H ypothese 
nadiprüfen läßt.

W ie würde nun der P sydiologe die w irtsdiaftlidie Ent­
widclung beschleunigen —  vorausgesetzt, die bisher 
vorgelegten Erkenntnisse besitzen genügend Gültig­
keit, um die Ableitung politisdier Folgerungen aus 
ihnen zu reditfertigen? Ganz allgem ein und auf eine 
einfache Formel gebradit, lautet der grundsätzliche 
Rat des Psydiologen an die Ökonomen, Politiker, Be­
amten und alle mit w irtsdiaftlidier Entwicklung be­
faßten Personen; „Aditet auf die Auswirkungen Eurer 
Pläne auf die W ertsetzungen, M otive und Einstellun­
gen des V olkes, denn a u f  l a n g e  S i c h t  sind es 
diese, die über den Erfolg Eurer Entwicklungspläne 
entsdieiden." Dieser Rat an sich ist natürlich weder 
neu nodi hilft er bei Lage der Dinge sehr v iel weiter. 
Ökonomen, Soziologen und andere haben immer um 
die Bedeutung von W ertsetzungen und M otiven für 
den Gang der wirtschaftlidien Entwidclung gewußt und 
sie in jüngerer Zeit zunehmend betont.

D ie früheren ökonom isdien Theoretiker, w ie Marshall, 
haben dem psydiologisd ien  Moment große Bedeutung 
beigem essen. N adi 1870 jedodi herrsdite unter den 
W irtsdiaftswissensdiaftlern die Tendenz vor, mit einer 
einfadien rationalen M otivation zu redinen, teils, w eil 
sie sid i damit sidierer fühlten, teils, w eil die Psydio- 
logie ihnen nodi keine konkreten Daten lieferte, mit 
denen sie hätten arbeiten können. In jüngster Zeit 
spredien die Ökonomen offen über die Bedeutung 
irrationaler M otive (Higgins 1959, Rostow 1952, Lewis 
1955), aber sie  hatten bis jetzt keinen Rüdchalt in 
faktisdien Beweisen, die einen nüditernen W irtsdiafts- 
planer zur Berücksiditigung soldier psydiisd ien  Fak­
toren hätten bew egen können. Das N eue an der vor­
liegenden Arbeit ist, daß sie eben ein sold ies B ew eis­
material erbringt. Es ist zwar unvollständig und zw ei­

fellos nicht frei von  Fehlern, aber es zeigt zumindest, 
auf w eld ie W eise derartige Informationen systema- 
tisdi besdiafft werden können. W er w issen  mödite, 
w ie man in einem bestimmten Lande am besten ver­
fährt, kann die hier verwendeten M ethoden zur Er­
fassung der für die örtlid ien Pläne relevanten p syd io­
logischen Variablen übernehmen.

Unsere Vorsdiläge können zwangsläufig nur redit all­
gemein sein, w eil wir hier nidit bestimmte Länder be­
handeln. Sie stammen zudem von einem Psydiologen, 
der eine nur flüchtige Kenntnis besitzt von  der Fülle 
von Erfahrungen und Literatur, die aus der Besdiäf­
tigung mit den Problemen einer Besdileunigung der 
W irtsdiaftsentwicklung erwachsen sind. Versudien wir 
trotzdem, auf der Basis unserer Untersudiungsergeb- 
nisse mehr als nur einen allgem einen Rat zu geben. 
W eldie Komponenten würde der P sydiologe als für 
die Besdileunigung der W irtsdiaftsentwidclung grund­
legende und deshalb zu erstrebende „psychologische 
Z iele“ bezeidinen?

Auf welche W eise können Regierungen und andere 
mit Entwicklungspolitik befaßte Institutionen aus den 
vorliegenden Resultaten Nutzen ziehen? Kurz Umris­
sen sollten sie 1) die Traditions-Gebundenheit bredien  
und Außenlenkung in dem von uns umdefinierten 
Sinn fördern, 2) das b Leistung steigern und 3) für 
eine bessere Verwendung der vorhandenen b Lei­
stungsressourcen sorgen. W enn die Entwicklung sid i 
friedlidi vollziehen soll, wird man darauf aditen müs­
sen, daß nidit parallel dazu das b Gesellung abge- 
schwädit und das b M adit gestärkt wird. Unsere Un- 
tersudiungsergebnisse legten  nahe, daß niedriges b 
Gesellung verbunden mit hohem b M adit eine be­
sonders gefährlidie Kombination für friedliebende 
demokratisdie Ordnung bildet. W ir w issen heute nodi 
wenig oder gar nidits darüber, w ie d iese beiden M o­
tive beeinflußt werden können, und ihre eingehendere 
Betraditung und D iskussion muß weiterer Forsdiung  
überlassen bleiben. D iese Fragen liegen  sow ieso etwas 
außerhalb unseres eigentlid ien  Gegenstandes. Wir 
w ollen überlegen, w as zur Erreidiung der anderen ge­
nannten „psydiologisdien Z iele“ getan w erden kann. 
Dann können wir ein ige der allgem ein vorgesdilage- 
nen Pläne für W irtsdiaftsentwicklung im Lidit unserer 
psydiologisd ien  Erkenntnisse neu überprüfen.

B I B L i O G R A P H I E  DER W I R T S C H A F T S P R E S S E
H erausgeber: H am burg isches W e lt-W irtscha fts-A rch iv

Q ue llennachw e is mit Legende zu A ufsä tzen  aus ausländ ischen 

Fachzeitschriften für 17 Sachgeb ie te  (monatlich rd. 400 Titel)
Jah re sbezugsp re is D M  120,—

V E R L A G  W E L T A R C H I V  G M B H  • 2 H A M B U R G  2 0  • E P P E N D O R F E R  L A N D S T R A S S E  1 0 6

330 WIRTSCHAFTSDIENST 1966/VI


